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nısch« oilt, »hat historisch gesehen wenı1g ıs S4708 nıchts mıt dem Konzil Lun, sondern
stellt 1ne Instrumentalisierung des TIrıdentinums dar« (S 7/9) Er spricht deshalb fur die
eıt VO 814 ıs 959 VO eiınem »19 Jahrhundert der erfolgreichen Trıent-Imagıinatıi-
()11« (S S2) Nıcolo Steiner (Jesuitentheologen 1n TIrient. Ihr Beıtrag ZUTLF PXtIYTeMa UNCELO
N 185—204 macht Beispiel der Debatte die » Letzte Olung« deutlich, W1€ sıch
allmählich 1ne jesultische » Theologenwerkstatt« (S 186) etablierte, die auf der Basıs
VO Schrift, Kirchenvätern und Scholastik Konturen einer Jesurtentheologie entwickelte.
DDass TIrıent dem ÄAmt und der Fıgur des Bischofs hohe Bedeutung zuma({fß, exemplıf-
Zzilert Rainald Becker (Posttridentinische Bischofsernennungen N 5—3  9 WEn die
Bischofskreation nach TIrıent analysıert. Verschiedene Impulse wiırkten hier INmMmMeN
die konkordatären Regelungen, der bürokratisch normıierte Informativprozess und die
» Theologisierung« der Bischofsbildung VOTL allem durch die Jesuuten. Dies alles tührte
eıner nachhaltigen Implementierung e1nes triıdentinısch verstandenen Bischofsideals. Di1e
Liturgiegeschichtsforschung hat se1t INeıt die Vorstellung eıner >tridentinıschen
Einheitsliturgie« nachdruücklich korriglert. Benedikt Kranemann (Liturgiereform nach
TIrient. Dynamiken e1nes Erneuerungsprozesses N 333 ze1gt, W1€ diffterenziert die
nachtridentinischen Entwicklungen ZUTLF Retorm der Liıturgıie betrachtet werden mussen.
Denn hier sınd nıcht 1Ur die unterschiedlichen ortskirchlichen Prozesse 1n Europa und
den Miıss1ionsgebieten 1n Asıen und Lateinamerika mıttels Synoden, Vısıtationen und I .ı-
turgiebüchern berücksichtigen. uch die sıch wandelnden kulturellen Kontexte, das
inszenlerte Handlungsgeschehen der Liturgıie W1€ die Rezeption beım Klerus und den
Gläubigen auf der Ebene der pfarrlichen GottesdienstpraxI1s sınd hier einzubeziehen,
dass Kranemann Recht resumılert: » DDie Liturgıie bleibt nach TIrıent viel starker 1n Be-
WECSUN\NS, als INnan lange eıt eingeraumt hat« (S 330)

Di1e hier knapp angedeuteten Beıiträge lassen bereıts erkennen, dass insgesamt eın AalU-
Kerst anregender Sammelband entstanden 1St, der zahlreiche Anstoöße ZUTLF weıteren Fr-
forschung des TIrıdentinums und se1ner Wiırkungsgeschichte bletet und speziell fur die
interdiszıplinäre Arbeıt truchtbare Änsätze 1etert.

Jürgen Bärsch

DANIELA LUM Multikontessionalität 1m Alltag. Speyer zwıischen politischem Frıe-
den und Bekenntnisernst (1555—1618) (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte,

162) unster: Aschendorfft 2015 X, 411 ISBN 978-3-402-44586-2 Geb 56,00

In der treiıen Reichsstadt Speyer kam die Retormatıon eher schwerfällig 1n Gang ympa-
thıen fur die retormatorischen ewegungen vab 1m Kat, teiıls 1m Klerus und VOTL allem
1m Miılieu der Burger ‚War se1t den 1520er-Jahren, doch erst 540 erfolgte die tormelle
Anstellung eines lutherischen Praädikanten und damıt eın »entscheidender Schritt« 1n die
Retformatıion (S ach 1555 Wl tast die ZESAMTE Bevölkerung lutherisch, allerdings
vab weıterhin ‚War sehr kleine, zugleich aber auch cehr einflussreiche katholische und
calyınıstische Mınderheıiten, die 1m katholischen Domkapitel bzw. beım retformiıerten
pfälzischen Kurfürsten ıhren Ruückhalt hatten.

Di1e damıt gegebene >multikontessionelle« S1iıtuation bildet die Ausgangslage fur DDa-
nıela Blums Untersuchung, die 2014 der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen
eingereicht und ınzwischen mıt mehreren reisen ausgezeichnet wurde. In der Tat han-
delt sıch 1ne ul geschriebene, detailreiche, gründliche muikrohistorische Studie,
die durch ıhre »lokatıve Herangehensweise« (S 367) SCHAUC Einblicke 1n das kontess1i0-
nelle Mıt- und Gegeneinander 1m 16 Jahrhundert erlaubt.
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nisch« gilt, »hat historisch gesehen wenig bis gar nichts mit dem Konzil zu tun, sondern 
stellt eine Instrumentalisierung des Tridentinums dar« (S. 79). Er spricht deshalb für die 
Zeit von 1814 bis 1959 von einem »19. Jahrhundert der erfolgreichen Trient-Imaginati-
on« (S. 82). Nicolo Steiner (Jesuitentheologen in Trient. Ihr Beitrag zur extrema unctio 
[S. 185–204]) macht am Beispiel der Debatte um die »Letzte Ölung« deutlich, wie sich 
allmählich eine  jesuitische »Theologenwerkstatt« (S. 186) etablierte, die auf der Basis 
von Schrift, Kirchenvätern und Scholastik Konturen einer Jesuitentheologie entwickelte. 
Dass Trient dem Amt und der Figur des Bischofs hohe Bedeutung zumaß, exemplifi-
ziert Rainald Becker (Posttridentinische Bischofsernennungen [S. 275–300]), wenn er die 
Bischofskreation nach Trient analysiert. Verschiedene Impulse wirkten hier zusammen: 
die konkordatären Regelungen, der bürokratisch normierte Informativprozess und die 
»Theologisierung« der Bischofsbildung vor allem durch die Jesuiten. Dies alles führte zu 
einer nachhaltigen Implementierung eines tridentinisch verstandenen Bischofsideals. Die 
Liturgiegeschichtsforschung hat seit geraumer Zeit die Vorstellung einer »tridentinischen 
Einheitsliturgie« nachdrücklich korrigiert. Benedikt Kranemann (Liturgiereform nach 
Trient. Dynamiken eines Erneuerungsprozesses [S. 303–333]) zeigt, wie differenziert die 
nachtridentinischen Entwicklungen zur Reform der Liturgie betrachtet werden müssen. 
Denn hier sind nicht nur die unterschiedlichen ortskirchlichen Prozesse in Europa und 
den Missionsgebieten in Asien und Lateinamerika mittels Synoden, Visitationen und Li-
turgiebüchern zu berücksichtigen. Auch die sich wandelnden kulturellen Kontexte, das 
inszenierte Handlungsgeschehen der Liturgie wie die Rezeption beim Klerus und den 
Gläubigen auf der Ebene der pfarrlichen Gottesdienstpraxis sind hier einzubeziehen, so 
dass Kranemann zu Recht resümiert: »Die Liturgie bleibt nach Trient viel stärker in Be-
wegung, als man lange Zeit eingeräumt hat« (S. 330).

Die hier knapp angedeuteten Beiträge lassen bereits erkennen, dass insgesamt ein äu-
ßerst anregender Sammelband entstanden ist, der zahlreiche Anstöße zur weiteren Er-
forschung des Tridentinums und seiner Wirkungsgeschichte bietet und speziell für die 
interdisziplinäre Arbeit fruchtbare Ansätze liefert.

Jürgen Bärsch

Daniela Blum: Multikonfessionalität im Alltag. Speyer zwischen politischem Frie-
den und Bekenntnisernst (1555–1618) (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, 
Bd. 162). Münster: Aschendorff 2015. X, 411 S. ISBN 978-3-402-44586-2. Geb. € 56,00.

In der freien Reichsstadt Speyer kam die Reformation eher schwerfällig in Gang: Sympa-
thien für die reformatorischen Bewegungen gab es im Rat, teils im Klerus und vor allem 
im Milieu der Bürger zwar seit den 1520er-Jahren, doch erst 1540 erfolgte die formelle 
Anstellung eines lutherischen Prädikanten und damit ein »entscheidender Schritt« in die 
Reformation (S. 1). Nach 1555 war fast die gesamte Bevölkerung lutherisch, allerdings 
gab es weiterhin zwar sehr kleine, zugleich aber auch sehr einflussreiche katholische und 
calvinistische Minderheiten, die im katholischen Domkapitel bzw. beim reformierten 
pfälzischen Kurfürsten ihren Rückhalt hatten.

Die damit gegebene »multikonfessionelle« Situation bildet die Ausgangslage für Da-
niela Blums Untersuchung, die 2014 an der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen 
eingereicht und inzwischen mit mehreren Preisen ausgezeichnet wurde. In der Tat han-
delt es sich um eine gut geschriebene, detailreiche, gründliche mikrohistorische Studie, 
die durch ihre »lokative Herangehensweise« (S. 367) genaue Einblicke in das konfessio-
nelle Mit- und Gegeneinander im 16. Jahrhundert erlaubt. 
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Methodisch 1St die Arbeıt VOoO  5 drei Voraussetzungen gepragt: erstens VOoO der kriti-
schen Auseinandersetzung mıt dem tradıtionellen Konfessionalisierungsparadigma,
zweıtens entsprechend der Einbindung des Dissertationsprojekts 1n das gleichnamıiıge
Tübinger Graduiertenkolleg VOoO  5 der rage nach »relig1ıösem Wıssen«, verstanden als
CHSC Verzahnung VO (theoretischen) kontessionellen Bekenntnissen und kontessionellen
riıtuellen Praktiken, und drıttens schliefßlich VO ımmer noch aktuellen »spatial FUYVL«
der Geschichts- und Kulturwissenschaftten. Di1e rage nach den Okalen » Raumen« iınner-
halb des stadtischen Raumes Speyer o1Dt denn auch die Gliederung der Arbeıt VO  i Di1e

die iınstruktive Einleitung (Kap anschliefßenden thematıischen Kapitel bleten Fall-
studien einzelnen Kirchen bzw. relig1ösen Instiıtutionen Speyers die dem reformier-
ten Kurfürsten unterstehende Kirche St Agidien als calyınıstische Enklave (Kap 2 die
1m katholisch-Iutherischen Kontext sıch posıtionıerende Dominikanerkirche (Kap
der die (>»überkonfessionelle«?) stadtische Identität repräsentierende Dom (Kap 4 das
durch eınen »11C1UCI1«<« Katholizismus weıthin » Hass« (S 330) aut sıch zıiehende Jesuiten-
kolleg (Kap und die wıederum zwıischen Lutheranern und Katholiken lavıerende Kır-
che St eorg (Kap Der Schlussteil tührt die CWONHNCHCH Erkenntnisse ZUSAIMIMEN,
hebt besonders die »plurale Koexı1istenz und Konkurrenz VO Gruppen und Institutio-

(S 367) SOWI1e die »Verschränkung VO normatıyem Bekenntnis und soz1aler Prax1is«
(S 368) hervor und kommt dem ernuchternden Schluss, dass die »gegenselt1ge EexXxtIireme

Ablehnung der Kontessionen« 1m 16 Jahrhundert durchweg bestehen blieh und
aller »alltagstauglichen Pragmatik« keine langfristige LOösung der Konflikte möglıch W Al.

Diese > kontessionelle Unbedingtheit« habe >neben und 1n Verflechtung mıt vielen —-
deren Faktoren 1n den Krieg« geführt (S 374)

Danıiela Blums Studie bewegt sıch methodisch und iınhaltliıch aut hohem Nıveau.
Umso ırrıtierender 1St, dass ÄAnsätze der historisch-theologischen Geschlechtertor-
schung, die iınsbesondere bel eıner Fokussierung auf den » Alltag« eıner Stadt mehr
als naheliegend SCWESCH waren, vollständig aufßen VOTL leiben. Di1e androzentrische
Perspektive wırd keiner Stelle relatıviert: samtlıche » Raume« 1 Speyer scheinen
mannlıch besetzt SCWESCH se1n. Lediglich 1m Zusammenhang mıt dem Jesuitenkol-
leg kommen einzelne Frauen Rande als Adressaten der Seelsorge VOTL (S 321);
das Dominikanerinnenkloster wırd 1Ur 1n elıner Fufßnote erwähnt (S 95) Gab keıine
weıblichen Konvente oder Kommunıitäten 1n Speyer? Engagılerten sıch keine Frauen 1
den retormatorischen ewegungen? Dies ware 1m Vergleich ZU » Alltag« 1n anderen
Staidten eın eıgenartıger Befund.

Anmne Conrad

L1HOMAS PoscH: Johannes Kepler. Di1e Entdeckung der Weltharmontue. Darmstadt: Theiss
2017 264 Abb ISBN 9786-3-8062-3452-7 Geb 24,95

Wieder o1Dt eın Buch über Johannes Kepler, diesmal verfasst VOoO Wıener Phy-
siker Thomas Posch » DDie Entdeckung der Weltharmonie«, der Untertitel, W alr jedoch
keine Erkenntnis des deutschen Gelehrten, sondern schon der Pythagoreer und wırd -
legentlich bemüht, alleın 2017 gleichzeitig VO Dieter Hermann (»Die Harmonuie des
Unıiyversums«).

Fın bunter Einband mıt dem Bıld des ÄAstronomen verspricht 1m Klappentext des
>konkurrenzlos aktuellen« Buches sberührende Einblicke 1n se1n Innerstes«. Dies lässt
zunachst auf eınen avlsıerten Leserkreıs schliefßen, der sıch eher aut unterhaltsame We1se
mıt Kepler beschäftigen 11l
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Methodisch ist die Arbeit von drei Voraussetzungen geprägt: erstens von der kriti-
schen Auseinandersetzung mit dem traditionellen Konfessionalisierungsparadigma, 
zweitens – entsprechend der Einbindung des Dissertationsprojekts in das gleichnamige 
Tübinger Graduiertenkolleg – von der Frage nach »religiösem Wissen«, verstanden als 
enge Verzahnung von (theoretischen) konfessionellen Bekenntnissen und konfessionellen 
rituellen Praktiken, und drittens schließlich vom immer noch aktuellen »spatial turn« 
der Geschichts- und Kulturwissenschaften. Die Frage nach den lokalen »Räumen« inner-
halb des städtischen Raumes Speyer gibt denn auch die Gliederung der Arbeit vor. Die 
an die instruktive Einleitung (Kap. 1) anschließenden thematischen Kapitel bieten Fall-
studien zu einzelnen Kirchen bzw. religiösen Institutionen Speyers: die dem reformier-
ten Kurfürsten unterstehende Kirche St. Ägidien als calvinistische Enklave (Kap. 2), die 
im katholisch-lutherischen Kontext sich positionierende Dominikanerkirche (Kap. 3), 
der die (»überkonfessionelle«?) städtische Identität repräsentierende Dom (Kap. 4), das 
durch einen »neuen« Katholizismus weithin »Hass« (S. 330) auf sich ziehende Jesuiten-
kolleg (Kap. 5) und die wiederum zwischen Lutheranern und Katholiken lavierende Kir-
che St. Georg (Kap. 6). Der Schlussteil führt die gewonnenen Erkenntnisse zusammen, 
hebt besonders die »plurale Koexistenz und Konkurrenz von Gruppen und Institutio-
nen« (S. 367) sowie die »Verschränkung von normativem Bekenntnis und sozialer Praxis« 
(S. 368) hervor und kommt zu dem ernüchternden Schluss, dass die »gegenseitige extreme 
Ablehnung der Konfessionen« im 16. Jahrhundert durchweg bestehen blieb und trotz 
aller »alltagstauglichen Pragmatik« keine langfristige Lösung der Konflikte möglich war. 
Diese »konfessionelle Unbedingtheit« habe so »neben und in Verflechtung mit vielen an-
deren Faktoren in den Krieg« geführt (S. 374).

Daniela Blums Studie bewegt sich methodisch und inhaltlich auf hohem Niveau. 
Umso irritierender ist, dass Ansätze der historisch-theologischen Geschlechterfor-
schung, die insbesondere bei einer Fokussierung auf den »Alltag« einer Stadt mehr 
als naheliegend gewesen wären, vollständig außen vor bleiben. Die androzentrische 
Perspektive wird an keiner Stelle relativiert; sämtliche »Räume« in Speyer scheinen 
männlich besetzt gewesen zu sein. Lediglich im Zusammenhang mit dem Jesuitenkol-
leg kommen einzelne Frauen am Rande – als Adressaten der Seelsorge – vor (S. 321); 
das Dominikanerinnenkloster wird nur in einer Fußnote erwähnt (S. 95). Gab es keine 
weiblichen Konvente oder Kommunitäten in Speyer? Engagierten sich keine Frauen in 
den reformatorischen Bewegungen? Dies wäre – im Vergleich zum »Alltag« in anderen 
Städten – ein eigenartiger Befund.

Anne Conrad

Thomas Posch: Johannes Kepler. Die Entdeckung der Weltharmonie. Darmstadt: Theiss 
2017. 264 S. m. Abb. ISBN 978-3-8062-3452-7. Geb. € 24,95. 

Wieder gibt es ein neues Buch über Johannes Kepler, diesmal verfasst vom Wiener Phy-
siker Thomas Posch. »Die Entdeckung der Weltharmonie«, so der Untertitel, war jedoch 
keine Erkenntnis des deutschen Gelehrten, sondern schon der Pythagoreer und wird ge-
legentlich bemüht, allein 2017 gleichzeitig von Dieter B. Hermann (»Die Harmonie des 
Universums«).

Ein bunter Einband mit dem Bild des Astronomen verspricht im Klappentext des 
»konkurrenzlos aktuellen« Buches »berührende Einblicke in sein Innerstes«. Dies lässt 
zunächst auf einen avisierten Leserkreis schließen, der sich eher auf unterhaltsame Weise 
mit Kepler beschäftigen will.


